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schrieben soll zugleich unser Schlußwort sein:SS ıst das Höchste und Heiligste, das dem Men-Erbgut 75

schen DO  - der utter Natur mitgegeben worden ıst Es
ıst eın (zuft, das verwalten und weiterzugeben ıhm DO  e

seinem göttlıchen Schöpfer anvertraut ıst Es isT, Wenit

Wr den Mensch als einen Gedanken (zottes auffassen,
ein eıl dessen, In dem sıch dıie göttliche Ewigkeıt für
die Erkennenden sinnfällig offenbart.“

EWr z  L' ZeUgnNIs 108 für
Ü nsterblichke ngr 6op10?

Von Geh.-Rat Dr Franz W alter.

Anımiısmus un S pirıtsmus stehen sich bis AF  F

Stunde och qls ebenso schroffe egner gegenüber wWwW1€e
VOT einem halben Jahrhundert, da der russische _ Staats-
rat Aksakow sein aufsehenerregendes uch unter dem
gleichen Titel veröffentlichte. Immer ist die rage gleich
brennend un uch vom christlichen Standpunkt Aaus

aktuell, ob die merkwürdigen Phänomene nıcht bloß des
sogenannten Geisterspukes, sondern VOL allem die Aaus

spirıtistischen Sıtzungen berichteten glaubwürdig seıen,
und WenNnnNn 1€es der Fall se1n sollte, ob S1e 1ın einer unkör-
perlichen jenseltigen Ursache ach der Auffassung der
Spiritisten der Seele Abgeschiedener der 1ın einer g.-
wissen Nerven- und Seelenverfassung der Versuchsper-

1n vielleicht och nicht SallZ geklärten, ber doch
Na N  wenı1gstens vielfach beobachteten und scheinbar analoge
Wirkungen aquslösenden anormalen Zuständen, die mıt
dem sogenannten Unterbewußtsein zusammenhängen und

mancher Personen tele-bel estimmter Veranlagun
pathischen Wirkungen, Hel ehen, vielleicht uch 'Tele-
kinese führen, ıhren entsprechenden Grund haben Es
INag se1In, daß mıiıt den letztgenannten egriffen: nNnier-

?ev(rußtsein U, S, W. bisweilen Uniug getrieben und das
sSen Mannn und Weıb es tun, was die notwendige Voraussetizung ZUr

Entstehung eines gesunden un: kräftigen Organısmus bildet‘® (SO
Dr Heinrich Lützeler, Die Frau ın der eutschen Kunst, 1n: Die christ-
lıche Frau 1936, 2) 5 ’ und Köln. VZ,, MAÄärTz 1936, a.) Das
Zitat findet sıch wörtlich 1ın Maura öckeler, Der heiligen Hildegard
Von Bıngen Wisse die Wege, Berlın 1928, 17 Die dem Werk be1-
gelegte Konkordanz der Übersetzung mit dem Urtext gibt aber deut-
lich erkennen, daß sıch be1ı dieser Stelle nıicht den SCHAUCH
Wortlaut,; sondern NDNUr ıne Zusammenfassung handelt Und selbst
diese „‚Zusammenfassung” wird dem Urtext nıicht gerecht.



rb ußtse IS rung all auf okkult (1e-E E U D D  biete heobachteten Vorgänge herangezogen wird. Es sSe1I
hier daher besonders hervorgehoben, vielfach WwWel-
tel der Existenz eines Unterbewußtseins laut wurden.
Noch VOT einigen Jahren hat rof Dr Alexander Speß In
einer sehr scharfsinnigen Schrilft: „Das dunkle eicl In
UunNs, die Frage des Unterbewußtseins miıt besonderer Be-
rücksichtigung der Parapsychologie‘ (Verlag VO  — Franz
Bor 9 Hildesheim sich die 1%nnahmedes nterbewußtseins ausgesproche

Miıt der anımiıstischen Hypothese geht 18888 neuestens
IN Mattiesen, der Vertfasser des sroßen Werkes „Der

D7  s jenseıti Mensch‘, schart 1Ns Gericht in seinem
Werk 5SC persönliche Überleben des Todes” (2 Bände
[|XX, 456 U, 4381, Gr 8°, U 80 PrO Band, geb.,erschienen be1 alter de BerlinGruyter (O.,

Diese Abrechnung ist qu{f einem reichen Tat-
sachenmaterial auigebaut, das den spontanen Spuk W1€e
spiritistische Kxperimente um{taßt. Eın großes Gebiet ist
dabel ireilıch außer acht geblieben der LLUFr verhältnis-
mäßig sehr knapp behandelt die Materlalisationserschei-
HNUNSCH, deren Deutung zwischen dem Begrifl ihrer 1deo-
plastischen (also vorstellungsgelenkten) Erzeugung durch
das anwesende Medium un dem der bloßen Sichtbar-

( machung selbständiger W esen unter bloßer Beihilfe des
Mediums schwankt Es ist vielleicht gult, daß das

heißumstrittenen Fragen überreiche Werk nıcht
uch och mıt dem Problem der Materialisation belastet,
sondern dieses späteren Untersuchungen vorbehalten

T wurde, zumal der Verfasser selbst bekennt, daß das uch
ohnehin schon große Ansprüche Geduld und Mitarbeit
des Lesers stellt. Irotzdem hält nıcht mıiıt dem oflfenen
Geständnis zurück, daß diese Tatsachen, obgleich s1e
Traglos heute och den schwersten glaublichen uUll-

Ge  tes gehören, TÜr restlos verbürgt halte, „LFOLZ
des reichlichen Betruges, der gerade dieses Teilgebiet
verunzlert‘‘. Mißverständlich erscheint ]1er die. Bemer-
kung, daß das Medium-. ni1emals identifizierbare Lebende
produziere (221) Wenn das heißen soll, daß STEeTIS NUur
Abgeschiedene „materlalisiert" worden selen, ware
dies unrichtig. Denn Schrenck-Notzings sroßes Werk
„D  1€ Materı1alisationsphänomene”, Aufl., München 1923,
enthält nicht wenige Bılder VOoN bekannten Zeitgrößen,die sıch iın verschiedenen Sitzungen materialisiert hätten
Merkwürdigerweise findet sich weder dieses och sonst
en uch vVvon Schrenck-Notzing bel Mattiesen erwähnt.



AÄR

Bei dem Bemühen, die spirıtistische Deut
zahlreichen Berichte gegenüber der animistischen
jeden Preıis aufirecht erhalten, überschreıtet m. der
Veriasser die rechte Linie. WAar T1 dem egner
sachlich und vornehm en  € ber versteht nıcht
bloß, die Berichte ber okkulte orkommnıiısse 1n meister-
haiter un scharfsinniıger W eise Z zergliedern un CNH-
ber der ach seiner Ansicht 1Ur 1m Abstrakten sich hal-
tenden Beurteilung derselben seıtens der Anımisten 1n
ihre Teilbestände zerlegen und AUus dieser Sichtung der
KEinzelheıten eine wirkungsvolle Zusammenschau des
(1anzen gewınnen, sondern uch die anımistischen Vor
ausseizungen auf die pıtze treiben un:! als absurd Zzu
erweisen. Dabeı ıst ber seine Finschätzung der Berichte
bisweilen aui recht subjektiver Beurteilung aufgebaut.
TIULSC ist s1e wahrlich nicht gegenüber den oit starke
Zumutungen den Glauben stellenden Berichten. KEine
strengere Auslese des Beweismaterlals ware dem (1anzen
sicher zustatten gekommen und uch dem Leser
seine Arbeıt bedeutend erleichtert. Dıese Fülle ist bei
aller Abwechslung tast etwas verwirrend. Bezüglich
mancher der mitgeteilten Fälle gibt Mattiesen selbst Z
daß sS1e wenı1g verbürgt selen, tTür sıch alleın hbe-
weiskräftig se1In. ber verwendet s1e, weiıl sS1e mıt
den anderen 1n die gleiche ıchtung der spiritistischen
Verursachung welsen und sich ach seiner Ansıcht ungeE-
ZWUNSCH einem (anzen jügen: Angenommen, se1l keı-
Her der mitgeteilten Fälle völlıg überzeugend LÜr die SpI-
ritistische Hypothese, waren sS1e doch 1n ihrer
Summe. Jeder VOIIN ıhnen würde somit etwas azu bel-
steuern und eın mehr der weniger starkes Indizıum
bleten. egen eın solches Verfahren bestehen schwere
Bedenken.

„Was den Erklärungswert der spiritistischen Hypo-
these 1ür den Sanzen Fragenkomplex angeht, ist Zzu
bemerken, daß Inal durchaus nıcht sıeht, w1ıe€e mMan S1e
streng beweilsen kann, WIT'  d immer 1Ur eın kumula-
tiver Indizienbeweıls sSeIN. ber ist zuzugeben, daß die-
Ser Indizienbewels mıt der Zeıt vielleicht eine eachtens-
werte Stärke bekommt, un wäre möglich, daß auch
die Wissenschait ernsthait mıt cdieser othese rech-‚P  de NeIl MethodenNnen haben werde, WE die verschiıe
immer wieder andere Erklärungen verwickelter nötıg
machen würden, während die spiritistische VOo  z bestechen-
der Einfachheıt bleibt. ber uch annn wird wohl
eın logischer, notwendiger Akt der Anerkennung se1ın,



460 Walter, Spiritismus und UnsterblichkeitA  460  Wél_ter,  Spiritis'mu's ‘iur\1dr Unsie;blich13eit Qer_' Se(_a!é  Vs-oivndern ein Willensakt, den der eine vollziehen Wird‚  der  andere nicht, ohne daß man von einem Glaubensakt im  engeren Sinn sprechen könnte . . .“  Es ist in letzter Instanz das Gefühl, das den Aus-  schlag gibt. Mattiesen ist der Ansicht, daß durch das von  ihm befolgte und an sich anerkennenswerte Eindringen  in die Einzelheiten der Berichte im Gegensatz zu dem  oft im allgemeinen summarischen Verfahren seitens der  Gegner sich die spiritistische Deutung als die weit unge-  zwungenere, natürlichere erweist.  In zahlreichen ver-  schiedenen Wendungen kehrt dieser Gedanke immer wie-  der. Ganz charakteristisch ist der Ausdruck: „Es fühlt  sich viel natürlicher an  .“ (I, 241). Aber die schein-  bare „Natürlichkeit‘“ darf nicht ohne weiteres das ent-  scheidende Kriterium sein.  Was erscheint nicht alles  natürlich! Jahrtausende erschien es der Menschheit „na-  türlich“, daß die Sonne sich um die Erde bewegt, und  wie  ‚natürlich‘ erscheint dem verschmachtenden Wü-  stenwanderer die Fata Morgana, bei der sich die Einzel-  heiten, die zur Vorstellung einer Oase gehören, wie Schat-  ten spendende Palmen so „natürlich‘“ in das Ganze des  Wüstenbildes einzugliedern scheinen, obwohl nur eine  Luftspiegelung die Sinne täuscht! Wäre es nicht möglich,  daß auch das „Natürliche‘“ Mattiesens auf Täuschung be-  ruht?  Die spiritistische Deutung ist zweifellos von beste-  chender Einfachheit. Wo Dinge mit dem Nimbus des Rät-  selhaften, ja Unerklärlichen auftreten, ist das menschliche  Gemüt infolge eines innewohnenden natürlichen Zuges  zum Geheimnisvollen nur allzu sehr geneigt, vor  en  Schwierigkeiten einer natürlichen Erklärung zurückzu-  schrecken und der spiritistischen Deutung vor den oft  gewundenen und gekünstelten Erklärungsversuchen der  Animisten als der einfacheren und „bündigeren‘“ den  Vorzug zu geben, um so mehr als das Vorkommen des  Spukes für anscheinend analoge Fälle des Mediumismus  die gleiche Ursache zu fordern scheint. Der Nichtspiritist  ist freilich gar oft in die Zwangslage versetzt, ein viel  umständlicheres Verfahren zu befolgen, wo dem Spiriti-  sten die Lösung glatt und fertig durch die Annahme des  Wirkens jenseitiger Geister gegeben erscheint. Aber so-  lange die schweren Bedenken  egen die spiritistische  Deutung bestehen — und sie werden immer bestehen —,  müssen wir versuchen, mit der Hypothese der natür-  *) R Tischner, Geschichte der okkultistischen Forschung, II. Teil,  Pfullingen in Württemberg 1924, 208.der Seele
sondern ein Willensakt, den der eine vollziehen wird, der
andere nıicht, hne daß INa  _ VoNn einem (:laubensakt 1Mm
CENSETEN ınn sprechen könnte ‘61

Es ist ın etzter Instanz das Gefühl, das den Aus-
schlag gibt Mattiesen ist der Ansicht, daß durch das Von
ıhm befolgte un sıch anerkennenswerte Kindringenin die Einzelheiten der Berichte 1mM Gegensatz dem
oit iIm allgemeinen summarıschen Verfahren seitens der
egner sich die spirıtistische Deutung qls die weiıt UNgE-
ZWUNSCHETE, natürlichere erweıst. In zahlreichen Ver -
schiedenen Wendungen kehrt dieser (edanke immer WI1e-
der. (zanz charakteristisch ist der Ausdruck: „Es ühlt
sıch 1el natürlicher .. (1L, 241) ber die scheıin-
are „Natürlichkeit“ darf nıcht hne weıteres das ent-
scheidende Kriterium SEeIN. Was erscheıint nıcht alles
natürhlich! Jahrtausende erschiıen der Menschheit ‚ 1a-
türlıch”, daß die Sonne sich die rde ewegt, und
W1€e ‚.natürliıch" erscheıint dem verschmachtenden W ü-
stenwanderer die ata Morgana, beli der sich diıe Kınzel-
heıten, die ÜT Vorstellung einer Qase gehören, WI1IEe Schat-
ten spendende Palmen „natürlich“ 1n das (Janze des
Wüstenbildes einzugliedern scheinen, obwohl L1LLUT iıne
Luftspiegelung die Sinne täuscht! Wäre nıcht möglich,daß uch das „Natürliche“ Mattiesens qauft Täuschung be-
ruht?

Die spirıtistische Deutung ist zweiılellos VOoO  —> este-
chender Einfachheit. Wo inge mıt dem Nimbus des Rät-
selhaften, ja Unerklärlichen auftreten, ist das menschliche
Gemüt nfolge eines innewohnenden natürlichen Zu
ZU Geheimnisvollen DUr allzu sehr geneigt, VOT
Schwierigkeliten einer natürlichen Erklärung zurückzu-
schrecken un der spirıtistischen Deutung VOT den oit
gewundenen un gekünstelten Lrklärungsversuchen der
Anımisten qls der einfacheren ün „bündigeren” den
Vorzug f geben, mehr qls das Vorkommen des
Spukes für anscheinend analoge Fälle des Mediumismus
die leiche Ursache Z Ttordern scheint. Der Nichtspiritistist reilich Sar oft In die Zwangslage versetzt, eiINn viel
umständlicheres Verfahren beiolgen, dem irıti-
sten die Lösung glatt un fertig durch die AÄAnnahme des
ırkens jenseitiger Geister egeben erscheıint. ber
lange die schweren Bedenken COCHN die spirıtistischeDeutung bestehen un S1€e wWer immer bestehen
mMuUsSsen WIT versuchen, mıt der Hypothese der natur-

© Tischner, Geschichte der Okkultistischen Forschung, I1 Teil,
Pfullingen ın Württemberg 1924, 208
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lichen Verursachung arbeiten, solange geht,

Jange als eine solche Methode nıcht ZUFr Unvernunit
wird. Da die 'Tiefifen der Seele noch viele Rätsel bDer-
SCNH, wird nıcht selten. solche Erklärung den FEindruck
des Unzulänglichen und Unbefriedigenden erwecken.
ber solange 1U  - eine Mö lichkeit besteht, hat die natür-
lıche Deutung den unbestrittenen Vortritt

Wohl vermag der AÄAnımısmus nıcht restlos beirie-
digen. Er hat etwas Gesuchtes, Unzulängliches. Es ist, als
o mıt einem unbekannten operlere, das selbst
geheimn1svoll und schattenhait ist W1€e die Geister, die
der Spirıtismus ruit Diıe Parapsychologie der wI1e sonst
der Anımısmus seine Forschungen wissenschaftlich he-
NeNNCIl will, steckt och 1el sehr 1ın den Windeln,
q1s WIT in jedem einzelnen all bereıts ıne voll hbe-
Irıedi ende Krklärung erwarten düriten In ihrem ort-
schritt legt vielleicht eın eıl der Lösung. Der Verfasser
muß selbst estehen: W as wıssen WIT eigentlich VOILl

Telepathie, Hellsehen 5. Er ıbt Z daß Wis-
SCMH1 bezüglich des sogenannten „Spalt-Ich” gleich null ist
(I1, 251) Man spricht deswe SErn VO  an okkulten SeEe-
lenkräfiten, 1el- und m1ß eutig das Wort „Okkultis-
mMUus  .. uch se1ın mag Wır sıind 1n inhrer Erforschung
ohl noch nıicht den Grenzen der Möglichkeit aNngE-
langt. Dabei sollen keineswegs diese (Gırenzen eleugnet
werden. Es ibt Regeln, die Au der Natur C Bestim-
INU  - des Menschen abgeleitet und selbst durch die exak-
ten Wissenschaifiten bestätı sind, die eine maxımale
öhe bezeichnen, ber che hinaus aturerkenntnısIc
und -beherrschung nimmer gelangen vermögen. „ Wer
mıt Karl du rel (dem bedeutenden Münchener okkul-
tistischen Forscher, der ‚1m Flu der Phantasie große
Strecken überiliest und INAanNnCc dadurch ungeNau
sieht‘)?) prior1 die Unstatthafitı keıt irgend welcher Be-

des Naturmö lichen logischen und mathe-
matischen Widersprüc vertritt, ‚weıl offenbar u
logisch wäre behaupten, daß unls unbekannte Kräfte
Aur Erscheinungen innerhalb einer estimmten Grenze
herbeiführen könnten‘, der stellt sicherstes W issen
ın rage und proklamıert die Herrschait des 7Zweiflels und
der Ungewißheit.*)

S) Vgl eOTg eyer S I Der Okkultismus unseTeTr Tage, eve-
laer O,

Tischner, 215
Wilh Schneider, Der eueT@e Geisterglaube, Auflage, heraus-

gegeben vonmn Walter, Paderborn 1913, 480



Irotz charife Ablehnun Animismus un grund-
{iz ichem Festhalten an der spiritistischen Hypothese
eht sich Mattiesen edrängt, das nıicht bloß mögliche,

sondern tatsächliche ereinspielen VOIN Hellsehen, ele-
pathie dgl in die spirıtlistischen Phänomene ZUZUSE-
ben Wenn 1im all einer sogenannten „‚direkten‘ (Jeister-
stimme ıIn einer Sıtzung mıiıt dem vielgenannten Medium
Mrs Leonard selbst Spirıtisten Bauchrednerei den-
ken, klingt nıicht gerade überzeugend, WEn Mat-
t1esen uch ler die Ansıcht vertritt, daß 99  16 gröhere Ein-
fachheit und Natürlichkeit durchaus be]1l der spirıtı-
stischen Auffassung der Stimme liegen‘ scheint (IL, 48)

o sechr uch bis jetz die natürliche Erklärung der
spirıtistischen Phänomene och aut vielen Punkten Ver-

sagl, hat sS1e zweılellos eine grohe Berechtigung. Und
CS steht erwarten, daß 65 der Naturwissenschaft gelin-
SCH Wwird, uch och weiıter das Dunkel iıchten un
eine Reihe VOIN rätselhafiten Erscheinungen enthüllen.
Sah INa  — Irüher in der Epilepsie, Katalepsie, Hysterie
dämonische, „neilige Krankheiten‘, bietet der mediu-
mistische Irancezustand WeNnNn Mattiesen 1immer
„ Irans“ schreıbt,; hat sachlich recht; 1Ur hat sıich
die andere Schreibweise völlıg eingebürgert; Ma  — denke

„Askese“ und „Aszese‘ physiologisch aum eın
eInNzı] Symptom, das nıcht auch eım Schamanısmus,
bel vielgestaltigen Hysterie und anderen Nervenlei-
den sich zeigt. Wir können daher quft eine Erweiterung
der Grenzen der anımistischen Erklärung hoffen Dies
ist wen1ger eine „billige Vertröstun .. als uch
Mattiesen TOLZ der Einfachheit un Natür ichkeit des
Spirıtısmus glaubt, daß erst och durch weıtere YHor-
schung och manches geklärt werden könne IL, 271 {f.)

Aber die schwersten edenken den S pirttis-
INUS Siınd christlich-reliqgiöser Natur. Und diese Seite des
Problems hat Mattiesen mıt zeinem Worte berührt. Es

n mMu schon auffallen, daß TOLZ seiner ausgebreitetenLiteraturkenntnis die Qqui christlicher, besonders katholı-
scher Seite erschienenen Werke überhau Sar nicht eI-
wähnt Die Schriften des Bischofs Schne1l © des Jesuiten

W Gatterer, VOoNn Seitz, Raupert hätten doch Berücksich-
t1 ungs verdient. Raupert hätte iıhm manches ber die VOon

attıesen S häuflig erwähnte Besessenheıit Sagch können.
1e sıich Mattiesen ZUu Christentum stellt, darüber Ver-

hert In diesem Werk eın Wort Deutlich hat sich
1n seinem uch „Der jenseitige Mensch“ darüber a US-



lLich

gesprochen. So achte INn Au De1ls | zu
neNNEN für eın Zeiche geistiger n E E  O CTE  Unterwert1gke1t
dem Leiden einen relig1ösen 1nnn geben f.) Man
gıbt sich ja heute SErn den Anschein heldischer Krait,
WENN INa den gelstigen Trost des Gottesglaubens ver-
schmäht und aut jene überlegen herabblickt, die sich
demültıg und ergeben dem höheren Willen beugen.

Der Spirıtismus ist seinem W esen nach 1ne rohe
Verzerrun des erhabenen un trostreichen Unsterblich-
keitsgedan eNSs. Experimentelie Beweise des Fortlebens
der eele, wI1e erwünscht waren sie! ber rag sich:
Sind sS1e das, wofür sS1e sich ausgeben? Der Christ. muß
sich andere Quellen halten, AaUus denen seinen ]au-
nen schöpit. Es ist eın geradezu unerträglicher Gedanke,
daß die Geister der eschiedenen WI1Ie gefüglge (Glieder-
PUpPpCN qauf jeden Wink und Ruf{ des Mediums ersche1l-
NenNn. Sıe „ste 1n Gottes and“.

Ihm alleın steht Macht und Recht eın Wieder-
erscheinen wichtigen Zwecken Zzu ermöglichen. Wenn
sıch der irıtısmus ungeheuer jel darau{t zugute tut, daß
er allein unanifechtbaren ‚exakten” Beweıls tür dıe
Wahrheit des Fortlebens ach dem ode Z erbringen
verma$S, steht der zwingende Bewels nıcht bloß über-
haupt AaUuUSsS, sondern Jäßt SIC.  h sich Sar nicht denken.
Sselbst wenn die Realität von Geistererscheinun außer
Zweifel stünde, ware damit die Unsterblich zeıt och
keineswegs bewiesen. Denn daraus würde zumächst NnUur
tol C daß der (Greist nıcht zugleich mıt dem Körper
str l vielmehr 1  n ein1ge Zeıt überdauert. uch ist
iraglich, ob der Beweils tür die Identität des Eirschienenen
muit dem Yoten, als den sich aus ibt, 1n inwandireier
Weise erbracht sSel1. Mattiesen wendet sich (11, 409 f.)

den Einwand, der A uch VOo ro[f Dr Öster-
reich erhoben wird, daß der angebliche Geist nıicht 1U  b
ZUT Zeit der medialen Manifestationen, sondern uch in
der SaNzZech Zwischenzeiıt seıt seinem ode fortgelebt habe
Kr hält LUr möglich, daß die Seele ach dem ode
nächst nicht als selbständiges Ich weiter exıistiere, wohl
aher zeitweilig wieder selbständiger, vorübergehender
Kxistenz gelangen könne. Fın solches ja Sanz amusan-
tes Abwechslungsspie zwischen eın un Nichtseim ver-

des Jenseits,räg sich ber doch nıcht mıt dem Ernst
wen]ı SteNs ach christlicher Auffassun uch ach
der Spiritismus? dieser die Be auptung wider-
legen kann, daß die eele nicht doch och einmal stirbt,
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erscheint mehr als fraglich. Denn die Aüffassung, die
C VO  o dem Geiste un dem Leben der (Greister ım Jen-
seıts hat, besagt alles andere, als daß die Seele ein rein
geistı Wesen ist, welches gerade darum unsterblich
t. diese spiritistischen Seelen haben Bedürfnisse
wıe WIT Sterblichen, selbst somatische. Wenn S1e 1m Jen-
seıtıgen Zustand angelangt sind, haben S1e ach Mattiesen
zunächst das Bedür{ifnis, einmal sründliıch ruhen und

schlafifen un sind daher In der ersten Zeıt ach dem
Absterben weder besonders geeigne och gene1gt
irdischen Kundgebungen. Freıilich scheint VO  — cSecr_
Re el uch Ausnahmen geben. Einerseits ist das „all-
ere  o Lehen ziemlich gleich dem diesseitigen, anderseiıts
T1 doch wıeder 1ne erstaunliche Erweiterung der An-
schauungen ein 15  Q, IL, 257) Welch merkwürdige
Kigenschaften und Gewo nheiten legen diese „Geister”

den Ta ber uch 1es findet der Verfasser SanzZ
.natürlich”. Miıt christlicher Lehre ist eın solches en

1m Jenseits nicht vereinbar.
Mattiesen versucht eine Theorie des „Transdramas”,

des wahrnehmbaren Auftretens und Handelns Ver-
storbener VOT menschlichen Zuschauern, eine Theorie,
1ın der die Verbindung des Anımismus und Spirıtismus
befürwortet, „‚nicht eiwa 1im Sinne der bequemen Aus-
flucht, alles W as sich der spiritistischen Auffassung nıicht
bequemen wiull, der anımistischen anheim geben, SOI-
dern qut Grund der Einsicht, daß beide rten des WIiIsS-
senserwerbes, als wesentlich (!) verwandt, siıch uch
natürlicherweise ergänzen‘ (1; 294) Das klingt ach
a  em, W as Mattiesen SONS ber den Animismus sagt,
etwas überraschend, un das ild des Stromes, der durch
Saugwirkung qu{ti der einen, durch Druckbewegsung auf
der anderen Seite ın Gang gesetlzt wird, diese
Schwierigkeit keineswegs beseitigen. Es würde wohl
beträchtlichen Störun führen, wWenNnn Zwel enigegenN-
Seizte Kräfte W1€e nımısmus und Irıt1SMUS 885

esetzt würden, VO  aINeN 1n Tätigkeit NenNn jede genel
waäare, die andere hm legen. Darüber würde AaUC
nıcht hinweghelfen, WeNnNn „ohne ild gesprochen” der

leiche ((edanke ın der HForm geäußert wird, daß qalles
eın und Geschehen der elt 1n Zeıt und Raum einen 1n

sıch einheıitlich eschlossenen Zusammenhan bilde, als
dessen etzten ntergrund die Metaphysik e1In .„kosmi-
sches Wissen“ ordere. In diesem Zusammenhang sejen
uch die persönlichen Abgeschiedenen ihrer Stelle
eingegliedert un hestehe daher die Möglichkeit, mıt
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einem Abgeschiedenen durch einen geeigneten Lebenden
oder einen psychometrischen Gegenstand die Verbindung

einem Verkehr herzustellen IL, 295) bDer mag eın
solcher Zusammenhang alles Seins un Geschehens 1M-
merhın „1IN Zeit und Raum  .. bestehen, qau{i das ze1t- un
raumlose Jenseits ann keinesfalls ausgedehnt WeTlI-
den. H  1er bleibt ine unbewiesene Annahme. Die kÖör-
perliche Welt ist 1n ihren Zusammenhängen und Wir-
kungen begrenzt un kann nıcht beliebig einen Kontakt
mıt einer 4A12 anders earteten Welt der (Geister auineh-
[D, Die ontinuıtät Lebens, VOll der be]l Mattiıesen
häufig die ede ist, versagt qaußerhalb des biologischen
Bereiches. Freilich, T1ür den Spirıtismus ist s1e eine _

entbehrliche Arbeitshypothese. Hier sind Diesseıts un
Jenseıits 1Ur ZWEeI Seiten eın und desselben Zustandes, die
unmerklich ineinander übergehen. Die Schilderung des
Verhaltens Verstorbener bekundet ıne merkwürdi
Vorstellung VO  3 dem Leben nach dem Tode (1 453, vgl
11,; 2957) In gewissem 1Inn ist freilich das Leben nach
dem Tode die notwendige, fadengerade Fortsetzung un
zugleich der konsequente Abschluß des diesselıtigen „Wiıe
der Baum fällt, bleibt liegen‘”. ber ist doch uch
e1in völlhig ewandelter Seinsstand. Der „Schleier der
Maja” ıst SC allen Jlie Behinderungen des (Geistes durch
die Sinne der Leiblichkeit haben eın nde: Daher VeI-
hıeten sich läppische, nicht Nn idiotische Züge,
wı1ıe sS1e sich nicht selten den (Geistern des Spirltismus
zeigen, Sanz VO  g selbst.

Der gläubige Christ muß den „exakten Beweıis””, den
der Spirıtismus Tür das persönliche Fortleben nach dem
ode erbrın will, AaUuSs Gründen der Vernunit un des
Glaubens ah1ehnen. Der Seelsorger der Ge enwart, der
sıch dem modernen Un lauben gegenübergestellt sieht,
der, schlimmer als das eidentum des Altertums der
vieler Naturvölker, die Unsterblichkeit leugnet und sich
stumpfsinn1ıg den philosophisch-dogmatischen Beweisen
derselben verschließt, w1e würde bisweilen begrü-
ßen, sıch der Berichte AUS spiritistischen Sıtzungen he-
dienen können SC enüber Menschen, die ur NeI-
kennen wollen, W as sich SOZUSASCHN mıt Händen sreifen
läßt hber diese Möglichkeıit spricht Sar alles Wäre
aher das Zeugn1s des Spirıtismus unanfechtbar, würde
trotzdem das Wort des Herrn Recht bestehen, daß
auch ann der Glaube verweıgert würde, WCNN selhst
ote auferstehen würden (Lk 16, 31) ber welchen

„Iheol.-prakt. Quartalschrift.“ IIL 1937
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gende Wel äabe Is dı Aufe tehung
Christ1 ibt es SE  eineAußerdem aber Fülle glaubwürdigerZeugnisse Tür das Erscheinen Abgeschiedener. Eine reiche
Sammlun eschriebene uch VONbietet das spannend
Robert lımsch „Leb die oten?”, das eben

Aufla (Graz 1937, Verlag Styria.) erschiıen un VOoNn

Bruno rabinski Neu bearbeitet wurde.

VHBiI(II!dSDTODHBIBI\.
Sibyllen un Sibyllinen: Wahrheit un Irrtum.

Von arl Prümm F Valkenburg.
Die beiden Jubiläen der srößten lateinischen ich-

ter, die ıIn den etzten Jahren gefelert wurden, die Z wei-
jahrtausendfeier des Geburtstages sowohl des Vıirgil (im
Jahre WI1Ie des Horaz (im vorigen Jahr), haben In
der lut VON Büchern, Au{fsätzen und Reden, die A4UuUS
diesen Anlässen erschienen, uch olit die Sprache quftf die
Sıbyllen gebracht. Beide Dichterfürsten hatten diese ja
1n ihr Schaffen hineingezogen. Horaz In seinem Säkular-
gedicht un ın der pode, Virgıl In der Ekloge un
in dem 6. Buch der Änels. äahrend 1er VOoNn Virgıl mıt ST O-ßer dichterischer abe die Gestalt einer Sıbylle, WIe dıe
antike Legende S1e sah, der VO  — Kumä In Kampanien,
plastisch vor Augen geführt wird, mitten ıIn ihrer mts-
tätigkeit, VO ott pO ergrıffen, weissagend un annn
den Helden Äneas ın die Unterwelt be Jeitend, berufen
sich die andern Dichtungen qauft Sprüche der ibyllen, die
eiINe glückliche Zeıt ach e1d un Not ankündıgen. So
seltsam sınd ZU eil die Töne, die WITr ler vernehmen,

eigen gemahnt die Sprache namentlich der EklogeVir ils die mess]ianischen Weissagungen des en
Testamentes, daß seıt den agen Konstantins des Großen
die rage unruhvoll durch die Jahrhunderte gıng Ist
hier, eın volles Menschenalter VOT Christi Geburt, eın
cho der Propheten sraels Virgil, 15 ach Rom hin,
gedrungen? Das Mittelalter las Steis mıiıt Iirommer Inbrunst
die FKingangsverse VO Letzten Weltalter, das der Ku-
mäische Sang gekündet. Vır l un die S1ib le wurden
ıhm Symbol einer sroßen Idee, der außerbiblischen He1i-
Jandserwartung.

Wir wollen 1U hier nıcht eitwa das Problem der
Quellen un des Sinnes der Kkloge verspätet qui-


